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 Die Verbreitung griechischer Vasen im Mittelmeer-
raum ist eine wertvolle Informationsquelle für die Vasen-
produktion. Die Verteilungskette, die in Griechenland 
mit der Produktion beginnt, setzt sich mit einem Ab-
schnitt fort, der im Mittelpunkt dieses Beitrags stehen 
soll: der Erwerb und die Verwendung der Objekte durch 
die fremden Kunden. 

Die Literatur zu diesem Thema ist umfangreich.1 Ei-
nige der vorgeschlagenen Konzepte und Theorien sollen 
hier für eine Analyse im antiken Gebiet Oinotrien ge-
nutzt werden (Abb. 1). Um die unterschiedlichen Heran-
gehensweisen aufzuzeigen, die heute in der Forschung 
Anwendung finden, bedarf es verschiedener Fallbeispie-

le. Zu ihnen gehören die Nekropolen von Tortora San 
Brancato und Guardia Perticara; mit Garaguso wird eine 
weitere oinotrische Siedlung vorgestellt, deren Kultkon-
texte und Gräber Gegenstand einer von mir jüngst durch-
geführten Vergleichsstudie gewesen sind.2

Oinotrien

Das Gebiet, das wir heute als Oinotrien bezeichnen, 
 erstreckt sich von den ersten Erhebungen nahe der Ioni-
schen Küste weit in das Hinterland und reicht stellenwei-
se bis ans Tyrrhenische Meer.3 Die oinotrischen Zentren 

Vor den rotfigurig bemalten Vasen:  
griechische Formen und Mythenbilder 
in den indigenen Kontexten Süditaliens

Valentina Garaffa

Abb. 1 Karte Süditaliens mit den im Text erwähnten Orten.



Valentina Garaffa16 

der antiken Basilikata lagen zumeist innerhalb der Fluss-
täler, und kontrollierten die Routen durch das Landes-
innere.4 Die kulturelle Pägung dieser oinotrischen Grup-
pen ist durch ihre Mittlerrolle zwischen den griechischen 
Kolonien an der Ionischen Küste und der etrusko-kam-
panischen Welt auf der tyrrhenischen Seite der Italieni-
schen Halbinsel erklärt worden. Gemäß dem Modell von 
sukzessivem Austausch waren die Nachbarn der Oino-
trier auf die indigenen Gemeinschaften im Inland ange-
wiesen, um zu interagieren und den Verkehr auf dieser 
langen Distanz zu vermitteln. Auf diese Weise haben die 
griechischen Produkte die indigenen Gemeinschaften er-
reicht und stellten eine Art Vergütung für deren Rolle 
dar.

Tortora-San Brancato 

Aus Tortora-San Brancato, im sogenannten tyrrheni-
schen Oinotrien, sind aus einer Gräbergruppe der Zeit 
zwischen der Mitte des 6. und der Mitte des 5. Jahrhun-
derts v. Chr. einige Fossa-Gräber bekannt.5 Die Grab-
inventare setzen sich aus lokaler Keramik mit geo-
metrischer Dekoration und importierten Gegenständen 
zusammen. An den Gräbern lassen sich mehrere Phasen 
beobachten. In der ersten, vom Ende des 6. Jahrhunderts 
bis 490 v. Chr., finden sich bereits Belege für attische 
 Keramik, die überwiegend dionysische Szenen zeigen.6 
In dieser Zeit treten auch Waffen in den männlichen 
 Gräbern auf. Eine größere Vielfalt sowohl in den Vasen-
formen als auch in den Themen ist in einer anschließen-
den Phase, zwischen 490 und 470 v. Chr., zu beobachten. 
Es gab zwar weiterhin die dionysischen Darstellungen 
auf den Vasen. Hinzu kamen nun jedoch auch Geschirr-
sätze, die auf das Symposion verwiesen. Dies sind Trink-
geschirr und Gefäße, die für den Wein bestimmt waren, 
wie Amphoren und Oinochoen.7 Wie schon in der ersten 
Phase gab es auch in dieser Phase vereinzelt andere im-
portierte Szenen und Objekte.8 Darüber hinaus nahmen 
ab 480/470 v. Chr. die Szenen zu, die sich auf den Sakral-
bereich beziehen, wie Niken oder Gottheiten, die an 
 Altären Libationen vollziehen.9 

Die Daten stellen für die Herausgeber der Ausgra-
bungsberichte, Luigina Tomay und Roberta Donna-
rumma, wichtige Hinweise auf das Verständnis der Bil-
der und Gefäße, die mit dem Symposion oder mit anderen 
Bereichen der griechischen Kultur verbunden waren, bei 
den indigenen Eliten dar.10 Bilder und Gefäße dienten 
dazu, so die Autorinnen, den aristokratischen Status 
 ihrer Nutzer hervorzuheben. Zugleich sind sie Belege für 
die Übernahme griechischer Gebräuche, wie des Sympo-
sion. 

Grundsätzlich war die Praxis des gemeinsamen Trin-
kens in den indigenen Gemeinschaften nicht unbekannt. 

Die literarische Überlieferung scheint die Existenz von 
Momenten der Gemeinschaft in den indigenen Bevölke-
rungsgruppen Süditaliens zu bestätigen. Dafür spricht 
die Legende von Oinotro, dem mythologischen König 
der Italiker, dem man die Praxis der syssitia – dem ge-
meinsamen Mahl – zuschreibt, auch die Etymologie der 
Landschaft Oinotrien (von oinos, Wein) deutet auf Ähn-
liches hin.11 Zu den schriftlichen Zeugnissen gesellen sich 
andererseits die archäologischen Daten des 7. Jahrhun-
derts v. Chr., welche die Verbreitung von lokalen Gefäßen 
belegen, die in der Forschung dem Gebrauch von Wein 
zugeschrieben werden, wie die kantharoiden Vasen mit 
geometrischem Dekor.12 Von diesen sind auch in Tortora 
viele dokumentiert.13 In diesem Fall ist die materielle 
Kultur eine primäre Quelle für Informationen zu den 
herrschenden Sozialpraktiken. Wahrscheinlich beding-
ten die bestehenden Kontakte zwischen den indigenen 
Gemeinschaften das gemeinsame Essen und Trinken, 
noch bevor fremdartige Gegenstände, wie die Objekte 
für das Symposion und die dionysische Ikonographie, 
übernommen wurden.14 Auch die nicht-dionysischen 
Szenen auf Vasen sind mit der Bevorzugung von mytho-
logischen Darstellungen und dem Wunsch der indigenen 
Eliten in Verbindung gebracht worden, sich an die grie-
chischen Gebräuche anzupassen. So scheinen die Dar-
stellungen von Kriegern und jene vom Kampf zwischen 
Herakles und Apoll um den Dreifuß das Interesse an die-
sen Bildern geleitet zu haben.15

Zugleich ließen sich diese Eliten mit ihren Waffen be-
statten. Doch auch diese Praxis bestand in vielen Teilen 
der indigenen Welt bereits vor der Begegnung mit der 
großgriechischen Kultur.16 Ein anderer Bereich, auf den 
verschiedene Szenen anspielen, ist der Sakralbereich. 
Nach Luigina Tomay bezeugen diese Szenen die Über-
nahme von Opferpraktiken.17 Dieser Bezug ist jedoch 
ohne die Überprüfung der indigenen sakralen Praktiken 
schwer nachzuweisen. 

Die importierten Grabbeigaben belegen also weniger 
die Akzeptanz und Übernahme von griechischen Prak-
tiken, vielmehr zeichneten sie die Verstorbenen als An-
gehörige einer Elite aus, die sich solche Gegenstände als 
Prestigeobjekte leisten konnte. Mit ihnen konnte der 
 Status des Verstorbenen vorgeführt werden, in einem 
Moment, als sich die oinotrischen Eliten formierten. 
Diese Hypothesen sollen im Folgenden weiterentwickelt 
werden.

Guardia Perticara

Die Analyse der Rezeption steht auch im Zentrum der 
anderen Fallstudie. Guardia Perticara liegt im Agrital im 
Südwesten Oinotriens.18 Zur antiken Siedlung gehörte 
eine Nekropole, in der Hunderte von Gräbern gefunden 
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wurden. Bei den Grabbeigaben ist eine Tendenz zu beob-
achten, die sich auch in anderen Nekropolen oinotrischer 
Zentren abzeichnet: In der Eisenzeit begannen sich An-
zeichen für eine soziale Artikulation zu mehren. Grab-
beigaben wurden zur Kennzeichnung eines Ranges ein-
gesetzt: Waffen für die Männer und Schmuck für die 
Frauen. Der kontinuierliche Kontakt mit der grie-
chischen Welt bewirkte den Import von griechischen 
Objekten, die am Ende des 6. Jahrhunderts v. Chr. ver-
gleichbare lokale Gegenstände gänzlich verdrängten. 

Aus dem Grab 192 stammt ein schwarzfiguriger Sky-
phos, der dem Theseus-Maler zugeschrieben wird. Sein 
schwer zu deutendes Bild zeigt einen Bogenschützen, der 
einen Löwen reitet und ein Monstrum mit einem Wolfs-
kopf attackiert. Nach verschiedenen Interpretationen der 
Darstellung (Herakles gegen Lamia, Amazone gegen 
Monstrum, Arimaspen gegen Greifen), haben Massimo 
Osanna, Chiara Pilo und Catia Trombetti zu Recht dar-
auf hingewiesen, dass die Oinotrer von Guardia ver-
mutlich nicht in der Lage waren, die originale Bedeutung 
der Szene zu erfassen, da sie mit einem für die indigene 
Gemeinschaft fremden Wertesystem verbunden war.19 

Aus dem Grab 218 stammen ein Skyphos des Theseus-
Malers, der Mädchen zeigt, die Kraniche reiten, sowie ein 
monumentaler Krater und ein Alabastron mit weißem 
Boden. In diesem Fall scheint die Zusammenstellung der 
Vasen kein sinnvolles System zu ergeben. Allerdings ist 
es bei der Kombination der Grabbeigaben üblich, dass 
sich das Bild der Form unterordnet. Hinzu kommt ein 
großer Anteil von ‚Exotismus‘, der offenbar für den Er-
folg der Vasen bei den Indigenen von Guardia verant-
wortlich war.20 Wie die Herausgeber der Publikation zu 
Recht betonen, scheinen die Vasenformen, die häufig mit 
dem Symposion verbunden werden können, die einsti-
gen eisenzeitlichen Indikatoren für Rang und Status ab-
gelöst zu haben. Möglich ist dabei sowohl, dass diese Va-
sen im Rahmen der Grabzeremonie verwendet wurden, 
als auch, dass man sie als bloßes Symbol für Prestige ver-
standen hat. Zwar scheinen in einigen Fällen die Vasen-
formen in das Grabinventar zu passen, jedoch waren die 
Bilder außerhalb der Kultur, aus der sie stammten, schwer 
zu verstehen oder völlig fremd.21

Diese Analyse der attischen Keramik aus Guardia 
 Perticara hat somit eine Lesung der ikonographischen 
Vasendaten ergeben, die sowohl Herkunfts- als auch Ver-
wendungskontexte der Objekte berücksichtigt. 

Garaguso 

Ebenfalls aus Attika stammen einige Gefäße, die in Gara-
guso gefunden wurden. Der Ort war ein Knotenpunkt 
im Netz der Routen im Innern der Basilikata zwischen 
dem Flusstal des Basento und dem Fluss Salandrella, der 

in direkter Verbindung zur ionischen Küste und vor al-
lem zur griechischen Kolonie Metapont im Süden steht. 
Für das 6. und 5. Jahrhundert v. Chr. sind in Garaguso 
verschiedene Siedlungsreste, mehrere Nekropolen sowie 
mindestens zwei Sakralareale bekannt (Abb. 2).22 Hier -
zu muss angemerkt werden, dass das Vorkommen eines 
Kult areals in einem indigenen Zentrum Lukaniens in der 
archaischen Zeit eine absolute Ausnahme darstellt. Die 
Indigenen „markierten“ bis zum 4. Jahrhundert v. Chr. 
den sakralen Raum nicht, um einen Begriff von Mario 
Torelli zu verwenden.23 Vielmehr war er nicht vom all-
täglichen Raum zu trennen. Einer der Sakralorte von 
 Garaguso in der Contrada Filera ist der bekanntere, da 
aus ihm die berühmte marmorne Statuette einer Göttin 
mit einem Tempelmodell stammt;24 der zweite in der 
Contrada Grotte delle Fontanelle hat hingegen Tausende 
von Keramikfragmenten hervorgebracht.25 Das Fund-
material aus diesem Votivdepot besteht hauptsächlich aus 
Objekten großgriechischer Produktion. Die mutterlän-
disch griechische Keramik ist rar und wird hauptsächlich 
durch wenige attische Vasen vertreten (Abb. 3).26

Weitere attische Vasen wurden hingegen in den zeit-
gleichen Gräbern niedergelegt. Die Grabinventare ent-
sprechen denen der anderen Nekropolen in der indi-
genen Welt: Es kommt Keramik mit geometrischer 
Bemalung im ‚Westlukanischen Stil‘27 sowie Gebrauchs-
keramik zum Essen und zur Vorratshaltung vor. Zu -
sätzlich gab es Objekte, die den sozialen Status des Ver-
storbenen artikulieren sollten wie Waffen, Webutensilien 
und Schmuckgegenstände.28 Unter den attischen Vasen 
sind zwei Bandschalen belegt. Die eine wird dem Elbows 
Out Maler zugeschrieben und zeigt einen einfachen Fries 
mit Schwänen und Hühnern (Abb. 4).29 Die andere Scha-
le ist mit einem Tierfries sowie einem Reiter und einer 
stehenden Figur bemalt.30 Eine weitere Schale im Typus 
Kassel unter den Trinkgefäßen ist ein Unikum in diesem 
Kontext,31 ebenso wie eine wahrscheinlich attische Scha-
le mit einem Graffito auf dem Fuß, das sich vermutlich 
auf ihren Handelsweg bezieht.32

Eines der interessantesten Zeugnisse ist ein großer 
Schalenskyphos aus attischer Produktion, hergestellt 
von der CHC-Gruppe zwischen 500 und 490 v. Chr. 
(Abb. 5).33 Der Skyphos zeigt eine Darstellung von He-
rakles und Nereus: Die Szene bezieht sich auf die Auf-
gabe des Herakles, in den Gärten der Hesperiden die 
 goldenen Äpfel zu pflücken.34 In der Vasenkunst kommt 
das Motiv häufig vor, vor allem auf den Schalenskyphoi. 
Einen dieser Becher kennen wir von der Athener Akro-
polis,35 wohingegen der bekannteste aus dem Heraion 
von Capo Colonna bei Croton stammt.36 Ähnlich im 
Darstellungsschema, aber fragmentarisch ist auch der 
Schalenskyphos aus dem Heiligtum von Santa Venere 
bei Paestum.37 Somit sind diese Becher sowohl im grie-
chischen wie auch im großgriechischen Raum ein Ob-
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Contrada FileraContrada Filera

NekropoleNekropole

Grotte delle FontanelleGrotte delle Fontanelle

Abb. 2 Garaguso. Auszug aus der „Carta Tecnica Regionale“ (S. M. Bertesago und V. Garaffa).

Abb. 3 Garaguso, Attische Keramik aus dem Votivdepot ‚Grotte delle Fontanelle‘.
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Abb. 4 Garaguso, Bandschale Inv. 121445 und Beigaben aus Grab 2.

Abb. 5 Garaguso, Schalenskyphos Inv. 131967.
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jekt, das in sakralen Kontexten Verwendung fand. Der 
Becher von Garaguso hingegen wurde an einem beson-
ders identitätsstiftenden Ort verwendet: im Grab, ob-
wohl es hier gleich zwei Sakralareale gab, die vielleicht 
auch von Griechen frequentiert wurden.38 Mit dem 
 Objekt waren in diesem Kontext vermutlich nicht die 
 eigentliche Funktion und seine ursprüngliche Bestim-
mung verbunden. Hier diente es ausschließlich dazu, das 
Ansehen seines Besitzers zu vermehren. 

Schließlich fehlt auch Dionysos nicht in Garaguso. Er 
erscheint auf einer schwarzfigurigen Oinochoe zusam-
men mit einer weiblichen Figur (Abb. 6).39 Die Verbrei-
tung von dionysischen Motiven in anderen oinotrischen 
Zentren wurde als Beleg einer ab dem 5. Jahrhundert 
v. Chr. zunehmenden Hellenisierung interpretiert. Zu 
dieser Zeit seien die dionysischen Mysterien eingeführt 
worden, um die Angst vor dem Tod zu überwinden. Die 
Vasenikonographie habe derartige Ideologien transpor-
tiert.40 Das Vorkommen lediglich einer einzigen Vase in 
Garaguso und das Fehlen von anderen Elementen, wel-
che die Annahme von dionysischen Praktiken bestätigen 
würden, macht diese Hypothese in unserem Kontext 
 wenig plausibel. Der Bezug zwischen Vase und Bild-
thema reicht einzig dazu aus, ihre Funktion im Bereich 
des Symposions zu bestimmen.41

Dass die Objekte griechischer Tradition eine starke 
symbolische Kraft besaßen, bestätigt ihre Imitation in 
 einer indigenen Keramikklasse, der sogenannten ‚Matt 
Painted‘-Keramik mit geometrischem Dekor. So wurden 

in der Nekropole von Garaguso Teller im korinthischen 
Typus niedergelegt wie auch Oinochoen, sog. Thymia-
teria und ein Kalathos, die als Imitationen oder hybride 
Formen angesprochen werden können.42 Charakteris-
tisch für diese Vasen ist, dass sie die Dekorationssyntax 
der ‚Matt Painted‘-Keramik zeigen. Somit hat sich die 
Form dem lokalen Repertoire angenähert. Mit der Form 
ist aber nicht immer die Funktion übertragen worden. 
Der Fall der Thymiateria ist hier symptomatisch. Von 
den in der Nekropole bezeugten Typen besitzen die-
jenigen mit einer kleinen Schale die morphologisch-
funktionalen Charakteristika für das Verbrennen von 
Duftsubstanzen. Die gemalte Dekoration innerhalb der 
Schalen scheint jedoch den Vorgang der Verbrennung 
auszuschließen (Abb. 7). Vielmehr kann sie die Hypo-
these bestätigen, dass die Schalen Wasser oder andere 
Flüssigkeiten aufnehmen sollten, so dass es kleine Loute-
ria oder Perirrantheria waren.43 Es kann aber auch sein, 
dass es sich um Gefäßständer handelt. Das einzige hohle 
Exemplar hingegen besitzt die Charakteristika eines für 
Libationen bestimmten Gefäßes, wie es auch für andere 
Kontexte Süditaliens vorgeschlagen wurde, wie z. B. in 
Botromagno.44 Im oinotrischen Bereich wird diese Art 
als „Gefäßröhre“ bezeichnet und mit den kantharoiden 
Gefäßen in Verbindung gebracht. Man hat sie für Trank-
opfer genutzt, die für chtonische Gottheiten in die Erde 
eingebracht wurden.45 Ebenso bedeutungsvoll ist das 
Vorkommen von Imitationen Ionischer Schalen im Ty-
pus B2 (Abb. 8).46 Diese wurden allerdings mit umlau-
fenden Bändern verziert, anstatt mit lokalen Dekormo-
tiven. Auf diese Weise wurde die Absicht der Imitation 
betont. Das bewusste Vermeiden der geometrischen De-
korationssyntax zeigt, dass die Schalen im lokalen For-
menschatz der Vasen nicht assimiliert wurden. 

Der Umlauf der Objekte endete demnach nicht beim 
Erwerb und beim Gebrauch. Vielmehr wurde ein neuer 
Moment in der Kette aktiviert, indem die griechischen 
Vasenformen imitiert und neu funktionalisiert wurden. 
Damit geht möglicherweise einher, dass in einigen Fällen 

Abb. 6 Garaguso, Oinochoe Inv. 122144. Abb. 7 Garaguso, ‚Thymiateria‘ Inv. 121579. 121841.
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eine ‚Neu-Semantisierung‘ der Bilder beobachtet werden 
kann, die als eine Art lokaler Interpretation von Mythen 
und griechischen Gottheiten anzusprechen ist. Wir ken-
nen die Mythologie der indigenen Gemeinschaften nicht, 
jedoch zeigen die Darstellungen in der lokalen Keramik, 
dass die indigenen Werkstätten für die griechischen Mo-
delle sensibilisiert waren und bisweilen lokale Versionen 
griechischer Mythen anfertigten, und zwar bereits vor 
der archaischen Zeit.47 Dies lässt sich zwar nicht für 
 Garaguso verifizieren, da es im lokalen Dekorations-
repertoire keine narrativen Bilder gab. Jedoch ist aus dem 
 oinotrischen Bereich beispielsweise die Schale von Alia-
no-Santa Maria La Stella bekannt; auf ihr ist eine Darstel-
lung zu erkennen, die als Herakles im Kampf mit den 
Stymphalischen Vögeln gedeutet wird.48 

Schlussbetrachtungen

Im Süditalien der archaischen Zeit nahmen die lokalen 
Gemeinschaften an der Verbreitung der griechischen 
 materiellen Kultur teil, die zu einem wiederkehrenden 
Element in den indigenen Kontexten wurde. Man ging 
in der älteren Forschung davon aus, dass Objekte und 
Bilder bestimmte griechische Praktiken, wie das Sympo-
sion, transportiert hätten; diese seien von den indigenen 
Eliten angenommen worden, die sich auf diese Weise an 
die griechischen Verhaltensweisen anglichen.49 Jedoch 
bedeutet die Verwendung von auswärtigen Objekten in 
einer Gemeinschaft nicht notwendigerweise die Über-

nahme von Verhaltensweisen oder von fremden Traditio-
nen. Objekte können vermittelt werden, ohne dass auch 
ihre Funktion transportiert wird.50 In manchen Fällen 
mag man einfach eine indigene Vorliebe für die Praktiken 
und Bilder annehmen, die Analogien und Zustimmung in 
den lokalen Kontexten fanden.51 

Jüngste Studien und Interpretationen, vor allem zu 
den messapischen Kontexten durch Gert-Jan Burgers 
und Grazia Semeraro, zeigen die aktive Rolle der indi-
genen Gemeinschaften bei der Aufnahme griechischer 
Objekte.52 Auch wenn sie nicht wegen ihrer Funktion, 
ihres Motivs oder der damit verbundenen Praktiken aus-
gewählt wurden, waren sie doch ein Symbol, das in seiner 
Machart und in seinem Dekor als exotisch galt und für 
Prestige stand; die griechischen Objekte zeigen die Ver-
bindungen der Eliten mit denen, die derartige Güter zir-
kulieren ließen. Vielleicht handelte es sich um direkte 
Verbindungen zu den griechischen Städten, was eine pri-
vilegierte Beziehung zu den Auswärtigen bedeutete. Dies 
war dann ein noch deutlicheres Symbol für Prestige, das 
den Einfluss einiger Mitglieder auf den Rest der Gemein-
schaft, in einigen Fällen vielleicht sogar die Superiorität 
über andere Gemeinschaften rechtfertigen konnte. 

Für die Siedlung von Garaguso erscheint mir die hier 
geschilderte Interpretation derartiger Objekte sinnvoll. 
Am Ende des 6. Jahrhunderts v. Chr. existierten die grie-
chischen Kolonien Siris und Sybaris nicht mehr. Gleich-
zeitig ist in den Grabbeigaben der oinotrischen Zent-
ren im Agri- und im Sinnital eine nahezu vollständige 
Übernahme der griechischen materiellen Kultur zu be-
obachten, welche die traditionelle ‚Matt Painted‘-Kera-
mik ersetzte. Mit dem Verschwinden der Bezugsper-
sonen für den kommerziellen Austausch, durch den die 
Indigenen einen gewissen Wohlstand genossen hatten, 
verschwand die Sitte, die Grabinventare hauptsächlich 
mit Materialien zu bestücken, die für die Identität der 
Gemeinschaft wichtig waren.53 Zeitgleich erlebte Meta-
pont eine Periode der Blüte, und in Garaguso, das mit 
dieser Kolonie direkte Kontakte hatte, wurden die Sak-
ralbereiche und die Nekropolen eingerichtet. Dort lässt 
sich zum ersten Mal griechische materielle Kultur nach-
weisen. Die indigene Siedlung begann möglicherweise in 
genau diesem Moment, wirtschaftliche Beziehungen zu 
Metapont zu knüpfen, das sich zuvor bezüglich seiner 
Bedürfnisse immer an das Binnenland gewandt hatte. 
Es lässt sich also vermuten, dass Metapont eine zentrale 
Rolle in der Verbreitung griechischer Kultur spielte. 
Wenn die ‚Matt Painted‘-Keramik in der Nekropole für 
die Gemeinschaft als identitätsstiftend angesehen werden 
muss, so galt die griechische Keramik vielleicht als ein 
Symbol der Macht der aufstrebenden Elite, die nun die 
Rolle als Vermittler mit der griechischen Welt ‚geerbt‘ 
hatte, die zuvor andere oinotrische indigene Zentren 
inne hatten. 

Abb. 8 Garaguso, Imitationen Ionischer Schalen im Typus B2, 
Inv. 22799. 121502.
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Grundsätzlich lässt sich am Ende des 6. Jahrhunderts 
v. Chr. in Garaguso innerhalb der rituellen Praktiken, 
 sowohl im kollektiven Kult als auch im Grabritual, die 
Aneignung auswärtiger Elemente beobachten, die zu 
 politischen Symbolen wurden. Die Inhaber derartiger 
Objekte waren auch die Inhaber der Verbindungen, 
 welche diese Gegenstände kennzeichneten. Damit wird 
deutlich, dass Kontakte und Beziehungen die Basis des 
Wohlstands der indigenen Gemeinschaft von Garaguso 
bildeten.

Die Verwendung der Vasen in indigenen Kontexten ist 
ein Prozess der aktiven Aneignung und Veränderung von 
Elementen aus der griechischen Welt gewesen. Man hat 
sie mit Bedacht ausgewählt und in das System der lokalen 
Praktiken übernommen. Gleichzeitig waren es Symbole, 
mit denen die indigenen Eliten Status und Einfluss ver-
handelten. Die materielle Kultur war ein hervorragendes 
Instrument der Kommunikation, mit der sich die Eliten 
selbst darstellten und auf diese Weise ihren eigenen Ein-
fluss gegenüber der Gemeinschaft legitimierten. 
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